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fachwerkwii.nde.
Bel der Ausmauerung von Pachwerkwänden werden

vieJfach Fehler durch nicht rechtzeitige und genauc
Schlcl1teneinteilung' gemacht. Es erhalten dann die
ob,e en Schichten entweder eine zu dicke oder eine zu
dünne Lagerftigc. oder es wird sogm' nötig, Spalt­
schichten anzuwenden. Bei einer zu dicken Lagerfuge
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erhält man nach Austrocknung und Abbinden des Mörtels
eine klaffend.e Schwindfuge, fällt die Lagerfuge zu
dünn aus. so läuft man Gefahr, daß die letzte fuge mit
Mörtel nicht voll ausgefÜllt wIrd, In bciden fällcn ist
also Aussicht auf eine nicht besonders festsitzende Aus­
fachung vorhanden. Diese FehJer können aber von
jedem Handwerker durch sorgfältige Arbeit vermIeden
werden.

Schwierigkeiten technischer Art bIetet nur die Ver­
bIndung der einzelnen Mauersch1chten mit den Stieien.
HIer sind folgende Ausfiihrnngsmöglichkeiten vorhanden.

1. Die Mauerschichten . werden mit fuge stumpi
gegen dIe Stiele gestoßen. (Abb. 1.)   Diese Ansführung
ist keinesfalls zu empfehien und kann höchstens nnr fÜr
kleine Fachwerkwände in Frage kommen, da den
eInzelnen Schichten jeglicher Halt an den Stielen fehlt.

2. Die Stiele w rden mit eI 'er 1.5 bIs 2 cm tiefen
Rille versehen. (Abb. 2.) 1m Anschluß an die Aus­
mauerung werden die sich hierbei an den Stielen er­
gebenden Hohlräume mit Mörtel und Steinbrocken zms­
gefiillt. - Auch diese Ausführung kann der Wand keinen
genÜgenden Halt geben, da der gewöhnliche Kalkmörtel
die hier nötige FestigkeIt nicht erreicht.

3. Von verschiedenen Seiten w:jrd eine Bewehrung
mit Bandeisen empfohlen, die in Abständen von 3 bis
'" SchIchten eIngelegt werden, (Abb. 3.) - DIese Aus­

I

führung ist umständlich und teuer und hat sich deshalb
auch nkht viel Freunde erworben.

4. Eine wesentlich einfachere Ausführung ist die
bnbrinRung von Ankern, die in bestimmtcn Abständen
genau in Schichthöhe in die Stiele getrieben werden.
(Abb. 4.) Sofern diese Ausführung mit der nötigen Sorg
falt erfolgt, sind hiergegen keine Nachteile- geltend zu
machen. Sie ist ganz besonders bei Ausbesserungs­
arbeiten zu empfehlen.

5. Die günstigste Befestigungsweise ist in Abb. 5
und 6 dargestellt. An den Stielen werden Dreikant­
Leisten von etwa 3 em Seitenlänlc angenagelt. Die
anstoßenden Mauersteine werden entsprcc-hend ausge-.
klingt und gebcll somit der Pach"'.verkwat}9 einen festen
Halt. - Diese Ausführung ist zweckmäßig, einfach \lud
biUig UTIcI kann somit allen t-achleuten bestens empfohlen
werden. Sie eignet sich besonders für Neubauten. Die
Leisten können alsdann auf dem Werkplatze gleich an
die Stiele genagelt werden. K. Rl1schardt.0=0
Von der Bindung des lementmörtels

und Zementbetons.
Von Kar! &lieks.".

Nachdruck verboten.
Die Erhärtung des Zements kann ebenso wie die des

Gipses dureh verSchiedene Bereitungsverfahren und Zll­
sätze verändert bzw. bestimmten Zwecken angepaBt
werden. Wie weit sich die einzeln en Einflüsse auf die
Erhärtung und festigkeit geltend machen, kann nur auf
Grund von Festig-kcitsversuehen entschieden werden.
Leicht gebrannte Zemente erreichen nicht die festigkeit
scharf gebrannter, da sich aber leicht gebrannter Ze­
ment leichter und feiner mahlen läßt als scharfge:.C
brannter, so stellen {etztere selbst bei gröberer Mahlun.g.
ein brauchbareres Erzeugnis .jar. Die ganz fein ge­
mahlenen Zemente verschlechtern beim Lagern ihre Be­
schaffenheit. Bei der Bereitung von Beton dÜrfen die
Zuschlagstoffe keine geringere restigkeit haben. als der
Zementmörtel. Schotter aus ZieKelsteinen oder Zusatze
von letzteren sind ungeeignet.

Im allgemeinen gilt beim Zement der Grundsatz, je
weniger \i\l a s ser , desto fester die Bindung. In der an­
gerührten Masse muß aber immer soviel \Vasser ent­
halten sein, daß sich beim Rühren ein glcichmäßiger Brei
bilden kann, und der aufgetragene Beton muß beim
Schlagen oder Stampfen etwas Wasser an die über­
flache treten lassen, denn diese Absonderung ist ein
Zeichen, daß alle .Zwischenräume mit Wasser geiüllt
sind. Die gÜnstigste Festigkeit erlangt der Mörte! bei
einem Wasserzusatz von rund 20' v. H. im Vergleich Zljr
Zement- und Sand-Raummenge. Bei Beton sind ent­
sprcchcnd der Art der MIschung 10 bis 17 v. H. aus­
reichend. Im iibrigen steigt der.,,!.erforderliche Wasser­
zllsatz mit der zunehmenden PeHigkeit der Mischung;.

Mit Wasser zu Brei gerührter Zement erstarrt, den
Zusätzen und dem Feuchtigkeitsgehalte entspre,chend,
nach mehr oder weniger kurzer Zeit. Unter abgebunden
verstehen wir den trhärtungsgrad, der leichtem
mechanischem Drucke mit einem Werkzeug Widerstand
Jeistet. Schwach gebrannter Zement bindet meist etwas
schneller ab als scharf gebrannter. Das Abbinden wlrd
auch von d .r Wärme der Luft und des Wassers beein­
flußt, warmes trockenes Wetter besch1cunigt ddS Ab­
binden, verringert aber gleichzeitig die Festigkeit der
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Zementmasse. Mäßiger frost wirkt auf den im Ab­
binden begriffenen Mörtel oder Beton meist nur dann
schädlich, wenn er zu naß ist, also zuviel nicht chemisch
gebundenes W2-sser eingeschlos.sen enthält, welches
dann infolge Gefrierens seinen RaHm veq{rößert und die
Masse auseinandertreibt. V/o bei frostwetter gearbeitet
werden mqß, empfiehlt es sich, schnellbindenden Zement
zu verwenden und \Vl1sser und Zll ch]agsstoff 7U er­
wärmen. Dem Abhinclen folgt die '.-veitere Erhärtmi,2:.
die in kurzer Zeit zn einer bedeutenden festigkeit fÜhrt.
Nach den festg-eiegten .,Normen" (vom De . 1909) sind
unter langS8m bindenden Zemerrten solche zu verstehen,
die frühestens nach einer Stun;:[c abbIndcn, während Zc­
mente, die in kÜrzerer Zcit abbinden; als f.:lsch bindende
bezeichnct werden. Die Zugfesti2.keit wächst ruH ZlI­
nehmendem Alter schnell, erreicllt jedoch bald illre]]
Höhei)unkt. Die Zunahme der Druckfestigkeit dilUert
U1chr re labre. Die festigkeit des Mörtels und BeTOlls
ist abhängig von den Eingenschaften und Jer OÜte der
Bindestaffe, den Eig"enschaften der Zuschlagstoffe, der
Meng,e des benutzten Wassers. vom Mj chl1n!(sverhä1t­
nis, der Art der Mischlin  (Dauer-, Iimld- oder MCl­
schinenmischun.z) und von der Art der Verarbeihm  und
Erhärtung (Ouß- oder Stampfbeton), La "crilng Gn der
Luft, im .Wasser. in feuchtem oder trockenem Boden und
von den \VitteJUng-s-verhält:lissen. Die ermittelten Ver­
hältnisse von ZUg- zu Drvckfcstigkcit schwanken im :)11­
gemeinen von J : (j bis 1 12. Sorgsames lind :HlS
eichendes Mi:-,chcn des Betons ist zur Erzielung" einer
Ruten festigkeit durchaf1<"; erforderlich. Nlaschincl1.
emischtE'r Beton  rla11i;.t in der Regel hÖhere festi kclt
;115 WC1] das GCl11cm;c gleichmäßi!{cr ist.
Beton. l1CJch bereits bcgotmenc1t1 Abbindell yer­
ärheitet \vird, erhärtet tim noch Die rUirte

festig'keit des Stampfbetons immer erlleb\ich
als 1)ei Q;f'schiittetem Betol1, SchÜttbeton, der

Trichter tll1ter \Va'3Scr cing-cbrncht \vurde. 7.ekt
vier '.Voc]l{'Jl nur ;lcl1 dritten Teil Jer festi.g-keJt,oie er in Zustande haben würde.

Man wird Oilt;; des Zementes dem Vcr­
?;l1t Jls tl1nli-.:h <11l7;npassen suchei!.

flUe PrÜfUllg; wäre follZ"ende: 111 einem
Branntweinglast:: Inan den 1.11 ptüfenden Zement
zu einem steifen g-!eichmäfH.gen Brei. DeIl Inh H stülpt
man auf eine vorher beschaffte ger('ini, .te G!aspbtte,
Damit sich die steife M sse gut J.ufsctzt und einen
charfen Rand bildet, schlä1(t man einige Male mit der
Hand auf den Ti5Ch. Die PIatte wird a1sdann drei bi<;
vier Taffe lang an cinen ruhig,cl1 Ort ,gesetzt. wo si-:;
J(eg:en Luftzug 1Illd starte Belichtung geschützt ist.
Nimmt mäH die Probe nach dieser Zeit ab. so zeigt der
Pußrand des kleincn Kegels die Stong-fite mit ziemlich r
Sicherheit an, Der Zcment ist gut, wenn der Rand
<;charf ist, vorzÜglich, wenn der Rand schneidend ist. ist
der Rand aber mUrbe, bröckelig- oder noch gar nicht .\.{c
bunden, sn ist er njcht.S :u gebrauchen, Hat man es mit
bm;sam hmdendem Ze-ment zu tml, so muß die Probe
während dieser Zeit je einmal mit einigen Tropfen\Vasser"bcfcuchtct werden, '

Die kleinen Lieferer und Händler, ebenso die ver­
t.'chiedenen Verbraucher solchen Zementes können 711
dessen Untersuchun?; Laboratorien wie sie in den Ze­
mentfabriken vorhanden sind, nicht einrichten, aber dir
Ausgaben für die Beschaffun:g der einfachen Vor­
richtullf;en, wie sie zur feststdlnng der Abbindc?;eit L1n l
R.aumbc?tändigkcit erforderlich sind, soHten nicht ge­

scheut werden, denn,di  l(ennt i  Üb r, di.e_ BindezeJt und
Raumbeständigkeit jsf wichtig genug, um di  daI1}i.f yer­
bundenen Unkosten zu rechtfertigen. Inden . "Deuts'chen
Normen für einheitliche Prüfung. von Zemenf' sinJ d,iese
kleinen Priifungsgeräte näher beschrieben, ZurPrHfun
der Raumbeständigkeit sind eine"ganze Reihe Verfahren,
wie die l(<lltwasser-, l(üchen-. Dörr- und l(ochprobe.
bekannt. Sehr verläßlich llnd mit einem mäßigen Auf­
wand von Hilfsmitteln durchführb:J.r ist auch die Brenn­
probe, Die ans dem zu prüfenden Mörtel geformte
Kugel wird nach 24 stülldigcm Abbinden an, der Luft aur
eine Eisenplätte gelegt, die man mittels Bunsenbrenner
allmähIig" erhitzt. Raumbeständ[g;er Zement verträgt
dicse Erhitzung, ohne sich zu verändern. Die Abbindc­
zeit kann man durch R.itzen mit dem fingernagel er­
mitteln, ohne sich der Gefahr erheblicher Täuschung
auszus.etzen. Solange sich die Masse noch ritzen läßt,
kann das Abbinden nicht als heendet betrachtet \1,/ erden.

Zemen't erhärtet sowohl an der Luft als auch im
Wasser; die höchste festigkeit erreicht derselbe, wenn
er abwechselnd an der Luft und im \Vasser erhärtet,
Bringt man Mörtel mit f3sch bindendem Zement lm­
mittelbar llJch dem Anmachen unter \Vasser, so erlangt
dieser eine höhere festis.;kcit, als solcher mit langsam
bindendem Zement. Na h vier \V oehen ist di,e Fcstig­
keit bei der gleich, Bei Erhärtung an der Luft zelgt der
Mörtel mit rasch bindendem Zement nach 24 Stunden
ebcnfaJ!s höhere festigkeit. wird aber bereits nach vier
\\lochcll von Inugsam bindendem Zement überholt.
Zcmcntmortcl. der in bc\.ve tes Wasser eingebracht
wird, odcr der währeJlu des Abbimlens Erschiitternn.gen
ansgesetzt ist. erhärtet nur mang-elhaft. Zn Unterwasser­
arbeiten ist schneH binjender Zement am !Sceignetsten,
Wasserdichtig-keit kann bei Zementmörtel nur durch
sehr fette Mischung erreicht werden. Kalkzementmörtel
oder KaJktrJßrnorteJ sind bei solchen Arbeiten von Vor­
ted, Die Dl1rcbUissÜ;keit ist bei grobem Sande größer
J.ls bei feinem  "Va die WasserJichtigkeit nicht sofort
verlangt wird, kann bei den vorgenannten Mischungen
J l al1mteil Sand mehr odcr 0,5 Raumteile Ka!k wenig'<.'!'
genommen werden.

Setzt man reinen Zementmörtel ohpc Sanclzl!s<1tz
der"Luft aus so nimmt seine RaumgrÖß,e ab, Bei gleich­
mäßiger all ähliger Austrocknung, wie in geschlossenen
Räumcn ändert sich die Raum,Kröße nicht. Der Mörtel
zeigt b im Austrocknen ein ,geringes Schwinden und
beim Durchtränken mit Wasser ein geringes Ausdehncn
(Treiben). Zti plötzliches Trocknen, wie es im freien
bei V';ind lind Sonnenschein, insbesondere nach Yor.:m­
gegangenem Regen oft der fall ist, hat Risse zur folge,
Derartige Veränderungen lassen sich selbst an Zement­
stuck wahrnehmen, die jahreIEHlg im Zimmer waren und
dann ins freie g,elegt werden, I einer Zement ist zwar
steinhart, aber trotzdem nicht wasserbeständig; erst ein
Zusatz von Sand\chafft eine gewisse Wetterbeständig­
keit, schon ein Rt. Sand auf dieselbe Zementmenge er­
zcugt bedeutende 'WetterbeständigkeH. .

Durch das Ausdehnen (Treiben) des Zements wIrd
dcr Zusammenhang der Beton- oder Mörtelmasse ge­
Jockert, es beginnt mitunter schon nach .jem' Abbinden
und tritt beim Erhärten im \Vasscr stärker auf, als beim
Erhärten an der Luft. Der Beginn des Zersprengens ist
bei Zementstüeken, die ins Wasser gelassen werden.
schou nach wenigen Ta:gen an netzartigen R.issen wahr­
nehmbar. Die! Ursach" n dieser Beschädigung €ind.,mcist
in mangelhafter fi1erstdlung des Zementes. zu suchen,
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dle1l1a seist, 4 r tföhe ctes Kalkgehaltes entsprechend
nicht,.genüg nd geprannt. Auch die ungenügende' Auf:
bereitung. der Rohstoffe nnd ein Gipsgehait von mehr
als 2,S v: H. bilde!l' oft die Ursache.

Bei vjelen Baq..werken wird die hohe Festigkeit des
Zements nicht ausgenützt. Zement soUte nur dann an­
gewan it we den, wenn sein Gebrauch sich auch wirt­
schaftlich rechtfertigen läßt. d. h. wenn die ,geforderte
festigkeit auf andere und billigere Welse nicfft erreicht
werden kann. Seine Anwendung sollte <iaher auf fol­
gende fälle beschränkt werden.

1. Zement ohne Sandzusatz: Zum Ausfüllen von
Spn.,lgen, Verstopfen von Quellen, Einsprjtzen in
Hohlräumen, als Rostschutz des Eisens und Ver­
Vergießen von Eisen in Steine.

2. Zement mit Sandzusatz :
ci) Zu Betonierungen unter Wasser, falls nicht Traß..

verwendung vorteilhafter ist
0) wenn rasches Binden und hohe Festigkeit er­

forderlich Ist.
c) iür Mauerwerk, welches nach der Fertigstellung:

Erschütterungen ausgesetzt ist" .
d) für Eisenbetonwerk, wie für Beton zu Walz­

trägern' mit Betonkappen. ­
:1. Zement mit Zusatz:

a) Zur tIersteHuug von dicken Mauern in Kalk­
märtel,

b) für Mauerwerke in Kalkmörtel oder Kalkbetoll,
deren Beanspruchung höher als 7 bzw. 5 kg/Qcm
beträgt.

Unvorteilhaft sind sehr magere Zementmörtel (mehr
ais 4 Telle Sand auf 1 Tcil Zement). Pür viele fälle
würde die erreichte Festigkeit zwar genügen. aber die
Mass . Jäßt sich schIecht verarbeiten und haftet Zl1
wenig am Stein. Ein Zusatz von Kalk verbessert diesen
Mangel.

Um die Dauerhaftigkeit und Widerstandsfähigkeit
gegen die EinwIrkungen d.er Lult zu erproben, hat das
..Büreau of Standards" 'der Vereinigten Staaten einem
Bericht .des "Scientific American" zufolg;e ein Versuchs­
haus, best.ehend aus Erdgeschoß und erstem Stock, aus
Zement er'richtet. Jede Langseite des langgestreckten
Bauwerkes ist aus zweimal 12 Feldern zus!Lmmengesetzt,
deren jedes 3,6 m hoch und 4,2 m lang 1st. Die belden
Schmalseiten bestehend aus je vier dieser Felder zwei
in jedem Stockwerk. Insgesamt sind also S6 gleich­
großer Flächen an ,jem Bauwerk zu unterscheiden, von
denen auch nicht zwei aus dem gleichen Zement be­
stehen. Durch diesen beachtenswerten Versuch soll
festgestellt werden. welche Mischung bzw. Zementsorte
am beständigsten und haitbarsten 1st. d. h, gegen Sonne,
Regen, Wind, frost und naturgemäße Abnutzung die
höchste ,Widerstandsfähigkeit ze!&i.

Da der Zement im Bauwesen ein sehr wichtiger und
sehr viel benützter Wer-kstoff ist, werden die Ergebnisse
dieses umfassenden Versuches mit Spannung erwartet.
Die deutsche Zemcntjndustrie soUte mit ihren ver­
schieqenen Zements orten ähnliche praktische Versuche
zu ihre!ll eigenen  esten in Betracht ziehen.a=c

Deutsches Kreosotöl zum Tränken derHölzer. .
ATK. Das Kreosotöl" besItzt die Eigenschaft, die

fäulnis des Holzes entweder zum Teil oder ganz aufzu­
heben, weshalb dIe Dauer aller mit diesem fäulniswid­
rigcn Stoff getränkten (Imprägnierten) tfölzer erheblich
verlängert wird. Diese außerordentHch gute Wirkung
des Kreosotöls ist auf das in dem Öl enthaltene Kreosot
zurückzuführen. Kreosot .allein eignet sich iedoch zum
Tränken des Holzes nicht, weH es sehr leicht verflüch­
tigt. Es müssen daher solche Stoffe Ve!"wendung finden,
in denen Kreosot an Harz gebunde:ü ist.

In früherer Zeit wurde cjJeses Öl nur in England her­
gestellt und bei uns eingeführt. Erst später befaßte man
sich in Deutschiand mIt der Erzeugung des Öls. OLwohl
das deutsche Kreosotö! dem englischen völiJg gleich­
wertig, .wenn nicht gar überlegen ist, \vird ohne jeg­
lichen Grund immer noch vielfach englisches Kreosotöl
verlangt. Hoffentlich \vird auch hierin in Zukunft Wand­
lung geschaffen ,>verden.

Gewonnen wird Kreosotöt aus Teer und daher auch
Teeröl genannt Der Teer selbst besteht aus leichten
und schweren Kohlenwasserstoffen und aus Harz. Wird
der Teer destilliert, so verflüchtigen sich zunächst die
leichten Kohlenwasserstoffe, daml die das Kreosot ent­
haltenden schwereren Kohlemvasserstoffe, \v-ährend flüs­
sige Harze und ein fester Rü kstanj zurÜckbleiben. Hier­
bei ist aber zu beachten. daß der l(reosotgehalt gröBer
ist, je früher die Destillation beendet wird. Das bei
mäßiger Wärme allS Steinkohlenteer gewonnene 01 ent­
hält in der Regel 20 v. H. l(arbolsätlre, wobei 1 Teil Teer
mindestens 15 Teile Kreosot ergeben. Bei größerer
\Värme erzeugtes Öl enthält weniger Kreosot aber viel
Naphtalin. Das l(reosot selbst. eine farblose Flüssig­
keit,..!l.csteht aus 76 v. H. Kohlenstoff, 8 v. H. Wasser­
stoff l tfi1d 16 v. I1. Sauerstoff. Es hat einen ätzenden Ge­
ruch und gefriert bei 27°.

Zur Verwendnng sollten nur solche karbolsäurehaI­
tigen OIe gelangen, die 1,0 bis 1,1 v. H. Kreosot ent­
halten, deren Siedepunkt zwischen 200° bis 400° liegt
und sich erst bei über 235° verflüchtigen. V ortelihaft ist
es, wenn das Öi bei dcr Destillation bis ISO' 3 v. f!.,
von 150 0 bis 235 0 höchstens 30 v. H. lind von 235° bis
355' annähernd 85 v. H. überdestilliert. Das spezifische
Gewicht soll bei 15° zwischen 1,03 bis 1,10 Hegen. Bei
20° muß das 01 derart klar sein, daß einige Tropfen, auf
mehrfach zusammengelegtes filtrierpapier gegossen, von
diesem vOllständig aufgesaugt werden, ohne mehr als
Spuren ungelöster Stoffe zu hinterlassen. Sein Gehalt
an saure!4 d. h. in Natronlauge vom spezifischen Ge­
wtcht 1,IS bei IS' Wärme löslichen Bestandteilen (kar­
boIsänreartigen Stoffen) muß mIndestens 10 v. H. be­
tragen.
_ Die in ParaffinfabrJken KeWOllTlCnen Kreosotöle

haben 30 bis iO v. H. Kreosot. während solche aus öl­
reichen Stetnkohien 10 bis 20 v. H. Kreosot enthalten.
Aus nolzteer erzeugtes 01 hat einen höheren Kreosot­
gehalt als solches aus Steinkohlenteer. Je leichter das
01, um so größer die l(reosotmenge. Um jie im 01
enthaltene J<reosotmenge bestimmen zu können, fülle
man eIn mit Graden .versehenes (geeichtcs) Gefäß, Wird
dann auf das Öl eine 10 v. tt-haltlge Kaiiiange gegossen,
so bIlden sich drei Schichten, Indem die Kalilauge zu
Boden sinkt, während das Kreosot sich als mittlere und
das Kreosotöl sich als obere Schicht ausscheidet.
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Zu lange 'destilliertes. Kreosotl\\ wird häufig durch

Zusatz von rohem Teer verfälscht. Ein solches 01 muß
als minderwertig bezeichnet werd.en. Ing, Sch.[J   C

für die Praxis.
Plattenverkleidung an Deck n. Neben einer Wand­

verkleidung mit glasierten Platten wird auch manchmal
eine so1che der Deckenuntersicht verlangt. Z. B. hat
sich dies in den Großstädten in Fleischereibetrieben,
feineren Lebensmittelgeschäften usw. vielfach einge­
bürgert. Das Ver1egen von Platten an Decken muß
naturgemäß 1.1lltcr Berücksichtigung des leichteren Ab­
faIlclls vor sich gehen, man muß Vorkehrungen treffen,
um eine gute Haftfestigkeit der Platten an der Decke
zu gewährleiste11. Scbon bei der Auswahl der zur
Deckenverkleidung zu verwendenden Plattenart muß
man auf die besonderen Umstände Rücksicht nehmen.
Glasierte Platten mit einem gesinterten Scherben oder
solche, auf deren RÜckseite sich- Glasurmasse verfl ssigt
hat sind für Deckenverkleidungen vö11ig Ungeelg;net,
de n die lIaftfestigkcit ist durch die dichte Rückseite,
.jie eine Verbindung mit d.em Märtelbett nur schwer
eingeht, nur gering. Zu verwerfen sjn.....d au .h \Vand­
platten, deren Seitenkanten mit G!asurmasse ub rzogel1
sind da dadurch das Haften der Platten l1uteremander
in den fugen gestört wird. Am besten Jg'eeigl1et sind
Platten mit einem w3sSerSallgeJl.:lelJ Scherben. die dann
noch für das Verlegen an Deckenuntersichten in ge­
eigneter 'ATeise vorbereitet werden müssen. nie Platten
werden zuerst an der Rückseite mit einem spitzen
Werkzeug der Länge und Breite nach mehrmals etwa
5 mm Üef geritzt, was sich bei wasscrmlsaugenden
\Vandplattcn, die einen weichen Scherben. besitzcn,
leicht bewerkstelligen läßt. Darauf werden d1e Platten
in einem Bottig mit reinem \Vasser gelegt, in den1::,sic
solange verbleiben, bis sie kein Wasser mehr aufsaugen.
Hierauf legt man in die Ritzcn der Rückseite Längs­
lind Qllerdrähtc aus feinstem Draht, daß die Enden etwa
3 cm Über die Platten hinausragen, und verschmiert die
Ritzen mit Zemcntmbrtel 1 : 1. Die so vorbereiteten
Platten bleiben einen Tag lang zur Erhärtung des
RitzenmörteJs Hc:gcn. Unterdes hat man die Decke mit
einem engmaschigen Drahtnetz: bespannt nnd dieses mit
einem guten Zementmörtel 1 : 3 in einer Stärke von
etwa 3 bis 4 em beworfen. In den noch feuchten ange w
worfenen Zementmörtel verlegt man nun die Platten
derart daß man die Drahtenden hochbiegt, so daß diese
in de  Zementmörtel hineinragen und sich nllr feine
fugen ergeben" Die Platten werden leicht angeklopft
uud iede Reihe Platten durch Abstützen mIttels Brett
und StÜtzen während der Erhärtung vor dem Abfallen
geschützt Nach etwa 48 Stunden kann man die Stützen
entfernen. Der Belag hat dann abgebunden, und es be­
steht keine Gefahr des Abfallens bei einem so verlegtenDeckenbelag. W. R.

KJeinwohnungswesen.
Ratserteiluhg über BaugenossensclJaUswesen. Auf

dem Gebiete der Baugenossenschaften sind so viele
gesetzliche Bestimmungen zu beachten, daß es) von -den
im werktätigen Leben stehenden Baufachleuten nicht zu
verlangen ist, diese alle im Kopfe oder iur Hand zu
haben. Es ist anzuuehmen, daß deren noch mehr
werden, wenn erst die frage der staatlichen Bauzu

schüsse, _weiche ja in diesen Tagen auf der Tages­
ordnung des Preuß. Abgeord,netenhauses stand, .ge­
regelt und verabschiedet 1st Nun besteht  in ReIchs'
verband deutscher Baugenossenschaften, Be:rlin W 9,
Käthener Straße 34, der wohl zur RatserteIlung er­
bötig wäre, weil den Baugenossenschaften erhebliche
Staatsmittel zur Verfügung stehen. In diesen Tagen ist
auch ein Zusammenschluß der "Schlesischen Bauge
nossensehaften" (Innerhalb des Reichsverbandes) erfolgt
zum Zwecke der Förderung aller. gemeinschaftlichen
Tnteressen der Baugenossenschaften und gemeinnützigen
Bauvereinigungen. Zur Durchführung des Verbands­
zweckes wird mit den zuständigen Behörden wegen Er­
leichterung- der Beschaffung von Baustoffen und Bau­
beratung alsbald in Verbindung getreten werden. Die
Gründung einer Bauve'reinsbank im Anschluß an die
Preußische Zentralgenossenschaftskasse, deren Zweck
die Gewährung von Zwischenkredit und die Erleichtc
rung des Geldverkehrs der Baugenossenschaften mit
den Darlehngebern ist, soll ins Auge gefaßt werden.
Zum Vürbandsdirektor ist Assessor Dr. Menze1 in
ßrcslau, zu seinem Stellvertreter Rechnungsrat pt.rIst
in Breslau, Herdainstraße 62, gewählt worden. Die Zu­
wahl von Beisitzern als Vertret,er der Behörden erfolgtdemnächst. s.

Sonder-Baupolizei-Verordnung des Regierungs-Be­
zirks Königsberg. Nunmehr hat auch der lierr R.e

gierungspräsident für d.en R.egierungs-Bezirk Königs­
berg die Sonder-Baupolizei-Verordnung- für KIeinhäuser
unter dem 22. OKtober 1915 mit Wirknng vom Tage der
Veröffentlichung erlassen. Obwohl sich die Verordnung
im groBen und ganzen an dcm Entwurf des Herrn Mi­
nisters der öffentlichen Arbeiten vom 24. februar 1918
anleImt, so ist sie doch in einzelnen Teilen den mehr
örtlichen Verhältnissen angcpaßt und geht auch in den
erleichterungen zum Tcil über den Entwurf hinaus. Die
vollständige Sonder-Baupolizei-Verordnung )für )Kleia1­
hänscr ist abgedruckt In Nr. 6S{191S der O. B.-2. s.

Biicherschau.
Kri'egerheimstätten und Wobnui1gsiürsorge. Vortrag,

Kehalten In der Gehe-Stiftung zu Dresden. am
9. februar 1915, von Carl Iohannes. fnchs. Verlag
von B. G. Teubner in LeipzIg. Okt. 34 S. PreIs 10ft.

Der Vortrag behandelt die ZIele und Verwirk­
1lchungsmäglichkelten der Kriegerheimstättenbewegung,
insbesondere auf Grund 'der sächsischen Maßnahmen, die
auf eine Eingliederung derselben In die allgemeIne
Wohnungsfürsorge Bedacht genommen haben.

EI..I..d....g z... 1'111...11>,,11.
Kurze Aufs6lze aber baufachl!ch«: Ang«:legenh«:[ien all"r Art, [11!besond e

Ob r A1J!fohrung und Durchb!\dung e!nzelner BcruleHe mIt er!6ulernden Z\ii!ch.nungen
Ind um stets erW1Jn!cht

Die Schriftleitung det' "Ost6eutschen Bau-Zeltung".
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